
VON ALEXANDER BROCK

Signal für die künftige Nutzung des
ehemaligen Quelle-Areals: Der Nieder-
ländische Investor hat erste Umbau-
pläne eingereicht. Er will zusätzliche
6000 Quadratmeter Verkaufsfläche ha-
ben und Teile der denkmalgeschütz-
ten Fassade abreißen lassen.

Bisher haben sich lediglich vier Inte-
ressenten im Zimmer 20 der Bauord-
nungsbehörde (Bauhof 5) sehen las-
sen, um die ersten Entwürfe für die
Umnutzung eines Bau-Denkmals der
Wirtschaftswunderjahre zu studieren.
Bis einschließlich 14. Februar liegen
sie dort noch aus. Auf der Besucher-
liste finden sich zwei Bürger aus der
Nachbarschaft und zwei Herren der
Fürther Stadtverwaltung. „Als Ende
der 90er Jahre die Pläne für das Ein-
kaufszentrum Mercado für das ehema-
lige Linde-Gelände an der Äußeren
Bayreuther Straße auslagen, haben
sich bei uns Anlieger die Klinke in die
Hand gegeben, um sich zu informie-
ren“, erinnert sich der zuständige
Sachbearbeiter im Büro. Eine Erklä-
rung für die vergleichsweise schwa-
che Resonanz ist wohl, dass an der Für-
ther Straße bis zum Ende der Quelle
jahrzehntelang verkauft und versen-
det wurde, und die Anwohner ihr
Quartier nicht anders kennen.

Dennoch: Wer die ausliegenden, ak-
tuellen Pläne ansieht, entdeckt Wün-
sche des Investors, die öffentlich rele-
vant sind: etwa die geplante Verkaufs-
fläche. Die Nutzfläche des giganti-
schen Gebäudes beträgt rund 250000
Quadratmeter. Davon waren mehr als
18000 Quadratmeter Verkaufsfläche.
Der Investor fordert in seinem Antrag
auf Vorbescheid zusätzliche 6000 Qua-
dratmeter. Ob damit nicht die Kauf-
kraft in den Innenstädten Nürnbergs

und Fürths geschwächt
werden könnte?

Wirtschaftsreferent
Roland Fleck (CSU) gibt
sich auf Anfrage zurück-
haltend: „Dazu will ich
keine Aussage treffen.“
Der berufsmäßige Stadt-
rat verweist jedoch auf
die Haltung der Stadt,
dass „die Größenord-
nung des Einzelhandels
auf dem Quelle-Areal
sich am bisherigen Be-
stand orientieren soll“.

Abgesehen von den vor-
gesehenen Nutzungen
Bildung, Forschung-
und Entwicklung, Büro,
Sport, Einzelhandel und
Gastronomie baut Fleck
auch weiterhin auf eine
„kleine Messefläche“ im
Versandhaus. Tagungen,
Hausmessen von Firmen
und Konferenzen sollen
in der ehemaligen Groß-
kantine stattfinden.
Denn ab 2015 wird die
NürnbergMesse ihre Flä-
chenreserven in Lang-
wasser verbraucht ha-
ben. Dann muss der Konzern woan-
ders expandieren, allerdings als Mie-
ter. Das Versandhaus mit seiner Infra-
struktur bietet sich dafür an.

Fallen Bäume für die Zufahrt?
Noch einen Pferdefuß offenbaren

die Pläne: Im Westen des Areals sieht
der Investor, die Firma Valbonne Real
Estate BV aus den Niederlanden, eine
Zufahrt für den Lieferverkehr vor. Da-
für müssten zum einen viele Bäume
gefällt und zum anderen einige Bau-
teile des seit 2007 denkmalgeschütz-
ten Baukörpers abgerissen werden.

Das lasse sich mit dem Denkmal-
schutz kaum vereinbaren, so Her-
mann Renner, Chef der Bauordnungs-
behörde, gegenüber unserer Zeitung.
„Die äußere Fassade ist schützens-
wert“, sagt er. Reden könne man über
den Kern des Gebäudes. Der Bauherr
sieht vor, den Kern zu verkleinern, in-
dem er innen Bauteile einreißen las-
sen will, um Licht und Grünflächen
zu gewinnen. Doch, so Renner, stehe
das Verfahren erst am Anfang. Jetzt
sind die betroffenen Behörden (Um-
weltamt, Verkehrsplanungsamt) am
Zug. Sie müssen zum eingereichten

Antrag ihre Stellungnahmen abgeben.
Insgesamt benötige ein Genehmi-
gungsverfahren dieser Größe etwa ein-
einhalb Jahre. Renner: „Da darf aber
nichts dazwischenkommen.“

Von der Verfahrensdauer profitiert
Thomas Mücke. Der Inhaber des Out-
letstores „Schuh-Mücke“ eröffnet An-
fang März im ehemaligen Quelle-Wa-
renhaus auf 6000 Quadratmetern eine
weitere Filiale seines Geschäftes. Der
Kulmbacher Unternehmer versichert
aber, dass keines der bereits laufen-
den Geschäfte in Nürnberg und Fürth
deshalb schließen werde. „Wir verle-

gen keine Filiale, sondern eröffnen
eine neue“, sagt er. Zunächst ist das
Geschäft an der Fürther Straße nur
als Zwischennutzung gedacht. Mücke:
„Wir hoffen aber, auch im dann geneh-
migten Nutzungskonzept für das Are-
al eine Rolle zu spielen.“

Vom laufenden Prozess um die Nut-
zung des ehemaligen Warenhaus-
Komplexes unbeeindruckt hat die
SPD in Muggenhof einen Antrag be-
schlossen: Demnach soll die Stadt-
verwaltung prüfen, ob das Versand-
haus nicht komplett abgerissen wer-
den könne.

Zwei Männer haben einen Ju-
welier in Gostenhof mit einem
Trick um mehrere Tausend Eu-
ro gebracht.

Die beiden Täter gaben sich
in dem Juweliergeschäft in der
Fürther Straße als Verkäufer
aus, die Schmuck und Gold zu
Bargeld machen wollten. Sie
einigten sich mit dem Inhaber

sogar auf einen Preis. Als das
Geschäft unter Dach und Fach
schien, überlegten es sich die
beiden plötzlich anders und
wollten Schmuck und Gold wie-
der zurück. „Durch geschickte
Gesprächsführung“, so Polizei-
sprecher Bert Rauenbusch, ge-
lang es ihnen am Ende, sowohl
mit mehreren Tausend Euro als

auch mit den mitgebrachten
Wertsachen zu verschwinden.
Die Fahndung verlief bislang
ohne Erfolg. Die 30 bis 40 Jahre
alten Männer konnten uner-
kannt entkommen.

Hinweise nimmt die Krimi-
nalpolizei unter der Rufnum-
mer (09 11) 21 12 33 33 ent-
gegen. sto

Pläne mit Haken
Quelle-Investor will Bauteile abreißen lassen

VON KAI KAPPES

Es brodelt in Nordafrika: Während seit
dem Wochenende immer mehr Ägyp-
ten-Urlauber fluchtartig das Land ver-
lassen, hatte der Touristen-Exodus
aus Tunesien bereits Tage vorher alle
Sonnenanbeter zurück nach Deutsch-
land geschwemmt. Giulia Sequani
blieb vorerst im Badeort Hammamet,
50 Autominuten von Tunis entfernt.

Als eine der wenigen Gäste im Ort
konnte die 65-Jährige dem menschen-
leeren Strand und dem ganz persön-
lichen Hotelservice einiges abgewin-
nen (wir berichteten). Ihr gefiel der

Urlaub in der Einsamkeit sogar so
gut, dass sie überzeugt war: „Ich
werde auf jeden Fall um vier Wochen
verlängern.“ Schon allein um die Wirt-
schaft zu unterstützen — immerhin 1,9
Milliarden Euro nahm Tunesien 2009
durch den Tourismus ein. Für das
Land sind das wichtige Einkünfte, die
nun wegfallen.

Sequanis Euphorie ist mittlerweile
verflogen. Die aus Italien stammende
Frau ist wieder zurück in Nürnberg.
Das Sonnen und Flanieren am Strand
machte ganz alleine nicht so viel
Freude wie anfangs gedacht. „Oft war
ich die Einzige weit und breit. Das hat
mir dann doch den Spaß verdorben

und ich bin gar nicht mehr so gerne
ans Meer gegangen“, erzählt sie.

Auch Angst beschlich die Rentnerin
bei ihren einsamen Spaziergängen.
Bisher hatten berittene Polizisten für
Ordnung gesorgt. Diese wurden in die
Krisengebiete abgezogen — schließ-
lich gab es kaum noch Touristen, die
sie hätten beschützen müssen. „Ich
bin vorsichtig geworden und nur noch
den Teil am Strand entlanggelaufen,
an dem Häuser standen.“

Schon seit Jahren überwintert sie
im warmen Küstenort und hat in der
Zeit Bekanntschaften mit vielen ande-
ren deutschen Urlaubern geschlossen.
Die sind allerdings fast alle schon

zurück in die Heimat geflogen. „Wir
waren nur noch vier deutsche Gäste
im Hotel. Auch auf den Straßen sah
man so gut wie niemanden“, berichtet
Sequani. Nur in den Straßencafés war
ab und zu was los. Viele arbeitslose
Einheimische säßen den ganzen Tag
dort: „Die sahen alle so traurig aus.
Die gedrückte Stimmung im Land hat
mich sehr mitgenommen.“ Eine Ent-
spannung der Lage konnte sie den-
noch feststellen: Die Schulen sind wie-
der geöffnet und auch die Ausgangs-
sperre ist gelockert.

Alle Mitarbeiter im Hotel hätten
sich liebevoll um sie gekümmert, doch
das Essen wurde schnell eintönig: „Es
gab ständig nur Pommes.“ Sequani
hat dafür Verständnis. „Die Hoteliers
müssen schließlich auch aufs Geld
schauen. Für so wenige Personen
lohnt sich kein großes Buffet.“ Das
Hotel hat bereits genügend Einbußen:
Momentan seien mehr Kellner als
Urlauber anzutreffen.

Frist abgelaufen
Nicht nur der eintönige Speiseplan

und die Angst um ihre Sicherheit
bewogen die Rentnerin dazu, wieder
nach Hause zurückzukehren. Als Inha-
berin eines italienischen Passes kann
sie nicht länger als drei Monate in
Tunesien bleiben. Diese Frist wäre
Anfang Februar abgelaufen, Sequani
musste schnell handeln. Zuerst hatte
sie überlegt, mit der Fähre nach
Genua überzusetzen, konnte dann
aber doch noch einen Flug ergattern.
„Die deutschen Reiseveranstalter flie-
gen alle nicht mehr. Es war wirklich
schwierig, ein Flugticket nach
Deutschland zu bekommen“, so die
Urlauberin. „Ich bin von Tunis mit
einer einheimischen Fluglinie geflo-
gen. Das hat mir vorab große Sorgen
gemacht, denn ich hatte Angst vor den
Krawallen in der Stadt.“

Sie ist sehr froh, dass sie wohlbehal-
ten in Nürnberg zurück ist. Das erste
fränkische Bier nach langer Zeit hat
sie sich bereits schmecken lassen.
Allerdings liegen ihr die kalten Tempe-
raturen hier nicht. Deshalb ist sie sich
sicher, dass sie nächsten Herbst wie-
der dem kalten deutschen Winter in
Richtung Tunesien entfliehen wird.

Heike Hein, seit 2007 Vorsit-
zende des Nürnberger Eltern-
verbandes (im Bild), ist eine der
drei Sprecherinnen einer neuen
Service- und Informationsstelle
für Eltern, die am vergangenen
Wochenende in München ge-
gründet wurde.

Das Bildung-Eltern-Schule-
Team, abgekürzt Best, hat das

Ziel, all jene Eltern, die auf
kommunaler Ebene in Kinder-
tagesstätten und Schulen aktiv
sind, zu vernetzen und über bil-
dungspolitische Entscheidun-
gen zu informieren. Auf der
anderen Seite sollen aber auch
die Ministerien mit den Auswir-
kungen ihrer Beschlüsse kon-
frontiert werden. nn

Im Fall der möglichen Millio-
nenabzocke mit umweltfreundli-
chen Blockheizkraftwerken gibt
es ein erstes Geständnis. Einer
der inhaftierten Mitarbeiter der
Firma GFE sprach gegenüber den
Ermittlern von Betrug.

Das bestätigte Antje Gabriels-
Gorsolke als Sprecherin der
Staatsanwaltschaft. „Einer der
Beschuldigten erklärte im Rah-
men seiner Einlassung, er habe ab
einem bestimmten Zeitpunkt
erkannt, dass es Betrug ist“, sagte
die Oberstaatsanwältin.

Nach Informationen der Lokal-
redaktion handelt es sich dabei
um den 27-Jährigen, der zum Zeit-
punkt der staatsanwaltschaftli-
chen Durchsuchungsaktion am
30. November Geschäftsführer
der GFEmbH war. Gabriels-Gor-
solke gab zur Frage der Person
keine Auskunft. Michael Waschk,
der Verteidiger des 27-Jährigen,
erklärte, er sei von seinem Man-
danten nicht autorisiert, mit der
Presse über den Fall zu sprechen.

Wie berichtet, ermittelt die
Staatsanwaltschaft wegen Ver-
dachts auf banden- und gewerbs-
mäßigen Betrug gegen 17 Verdäch-
tige, acht von ihnen sitzen in
Haft. Die Ermittler gehen davon
aus, dass um die 1000 Anleger mit
falschen Versprechungen über
einen revolutionären Pflanzenöl-
motor hereingelegt wurden.

Vier Wochen nach der Durchsu-
chungsaktion stellte der 27-Jäh-
rige vom Gefängnis aus Insolvenz-
antrag. Ein vorläufiger Insolvenz-
verwalter wurde bestellt. Nach
wie vor prüft das Landgericht
allerdings, ob dabei alles juris-
tisch korrekt lief. Denn andere
Manager der GFE Group behaup-
ten, der Geschäftsführer sei vor-
her abgesetzt und daher gar nicht
mehr berechtigt gewesen, im
Namen der Firma zu handeln.

GUDRUN BAYER
Giulia Sequani zeigt Souvenirs, die sie aus Tunesien mitgebracht hat. Foto: Mark Johnston

Diebe erbeuten mehrere Tausend Euro

Das erste
Geständnis
Im Kriminalfall GFE spricht
ein Beschuldigter von Betrug

Der Investor wünscht sich im ehemaligen Quelle-Versand- und Warenhaus zusätzliche 6000 Quadratmeter Verkaufsfläche. Foto: Daut

Wichtige Infos für Eltern

„Die gedrückte Stimmung hat mich mitgenommen“
Tunesien-Urlauberin ist wieder zurück in Nürnberg — Mehr Kellner als Urlauber im Hotel — Einsam am Strand
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